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^hr und wir.
Ihr kämpft da draußen im Feld,
habt euer Blut gegeben.
Kjr bleiben hier und opfern
bQ§ Allerliebste. — Und leben!
Wer gibt das Größere? Wer?
__ Gott allein kann es wissen.
Wiegt ein rascher Tod
schwerer als langes Tragen müssen?
Ob ihr blutet und sterbt,
^ wir weinen: alles nur Tand!
Wenn nur das eine bestehet:
Heimat, deutsches Vaterland!

Joachim Ahlemann.
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Zn der Feuerlinie.
«n schwäbischer Theologe, von dem man ein vorsichtig

«ds Urteil gewohnt ist, gibt vom Geist und der
«na unserer vorderen Linien das folgende erfrischende,

Sr den Geist hinter der Front in mancher Hinsicht an-

Aufmerksame Beobachter kann feststellen, daß sich
derer die vorn im Graben liegen, eine große Ruhe

Hat , verbunden mit einem alles überwindenden
» Natürlich hört man gelegentliches Schimpfen, aber7man näher zusieht, will sich nur der eine oder andere
. für den Augenblick Luft machen; tm Grunde tst fast
nj,je ffftc Entschlossenheit vorhanden, alles auszuhalten

Mcherr der Lage zu bleiben. Das Zusammenleben im
|,MV  ist besonders dadurch gekenzeichnet, daß sich alle

en Talente entfalten. Beim U'-terstandsban z. B
. . ■fast sämtliche Handwerke zu Ehren; und manches
ML wird neu ausgebildet. Da entwickelt sich einer zum
K L. im Drahtziehen(beim Bau des Drahthindernisies),
kÄ-eberer, im bürgerlichen Beruf Glasschleifer, wird zum
sümpognieschneider. So fügt man sich allmählich treffltch

MH einige Beispiele darüber, wie man im Schutzen-
mben denkt! Die Tugend der Geduld,  die sonst nicht
-mde eine Eigenschaft des männlichen Geschlechts ist, kommt
ziemlich in die Höhe. Man lernt warten, weil man nicht

r§kann, und weil man schließlich die Notwendigkeit des
«.äens einsieht. Wir lesen gelegentlich in den Zeitungen,
bajj zuhause allerlei Ungeduld herrsche. Manchen gehe es
mit dem ganzen Kriege zu langsam. Wir im Felde denken
nicht so; denn wir sehen, daß alles so gehen muß, wie es
geht. Oder die Feldpost! Wir hören, daß zu Hause sehr
»iel über sie geklagt werde. Uns fällt das nicht ein; wir

wissen, mit welchen Schwierigkeiten die Feldpost zu kämpfen
hat ; wir können uns ungefähr denken, die wievielte Stelle
sie innerhalb der gesamten Heeresorganisation einnehmen muß;
und wir verstehen ihre Mängel nicht bloß, sondern freuen
uns vielmehr darüber, was sie trotz der Schwierigkeiten leistet.

Auch in einigen anderen Stücken denken wir etwas
anders, als vielleicht manche daheim. Die Stimmung gegen
unsere Feinde,  die aus einem Teil der Presse und aus
gewissen Erzeugnissen des „Witzes" spricht, können wir nicht
teilen. Es fällt uns im Felde nicht ein, unsere Gegner samt
und sonders als Hanswurste und lächerliche Figuren aufzu¬
fassen. Wir nehmen unsere Feinde durchaus ernst und wissen,
daß drüben auf der anderen Seite viele vielleicht irregeleitet, aber
wackere Soldaten stehen. Vielleicht wäre es gut, verschiedene
Sprüchmacher von ihren Stammtischen und etliche„Witz"-
Fabrikanten eine Woche lang in einen Schützengraben zu legen.
Besser auf jeden Fall, als wenn ihre Erzeugnisse den Weg
hinaus ins Feld nehmen.

Sodann : Wie sollen wir uns das zusammenreimen,
daß einerseits das deutsche Volk fürs Rote Kreuz, für die
Reichsanleide. für Liebesgaben ins Feld eine so großartige
Opferwilligkeit zeigt, daß aber der Mehlbeschlagnahme
so überaus ärmliche Debatten über die Brotfrage voraus¬
gingen? Bei manchem Artikel und manchem„Eingesandt"
über die Brorfrage griffen wir uns an den Kopf und dachten:
Wissen diese Leute eigentlich, daß jetzt Krieg ist? Ist es jetzt
an der Zeit, sich um sein warmes Frühstücksbrötchenaus
Weizenmehl zu sorgen und die „Interessen" der „Interessenten"
zu vertreten? Sind das die Leute, für die wir im Graben
liegen? Können sie sich vorstellen, was wir frühstücken?
Wie gelagt, die Debatten  haben wir nicht recht ver¬
standen.

Häufig bekommen wir von daheim Briefe oder Post¬
korten, auf denen man uns den baldigen Frieden
wünscht. Das ist gut gemeint; aber wir denken viel weniger
an baldigen Frieden. Es muß-.wch viel vorher geleistet sein,
viel zu viel, als daß es sich lohnte, jetzt schon ernsthaft an
einen Frieden zu denken.

Nach diesen mehr allgemeinen Dingen mochte ich einiges
sagen über Religion  und Gottesdienst tm Felde. Es ist
nicht Sache des Deutschen und insbesondere nicht Sache des
Schwaben, mit dem, was zwischen ihm und Gott vorgeht,
viele Worte zu machen. Alan erwarte also von unseren
Soldaten im Felde nicht laute mündliche Bekeuntnisie Im
Prtvatgespräch habe ich auch solche schon erlebt, kann ober
aus naheliegenden Gründen nichts näheres darüber sagen.
Aber wer nach indireklen Beweisen sucht, der findet sie in
Menge. Schon die Ruhe und die Kraft des Ausharrcns,
von der ich oben sprach, trägt für den. der sehen will, deut ich
den Stempel des Gotlvertranens. Häufig zieht einer ein
kleines Gebetbüchlein heraus und liest darin, ohne daß jemand
in seiner Umgebung etwas Besonderes daran findet. Ueber-
haupt habe ick noch nie im Felde jemand über ChristentumMWMSNlW
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Im Meltenbranck.
Ortglnal-Kri 'gB-oman aus ernster Zelt

von Rudolf Zollinger.
.Rackdr» ittiM npiattet. 1̂

„oas tft es za eoen, was muh veroacytig macht. Man
nimmt offenbar an, daß ich ihin telepbouifch oder sonstwie
von dem Besuche des Kriminalbeamten Kenuttiis gegeben
batte. Denn, als man um zehn Uhr zum Zweck einer
Haussuchung bei ihm erschien, fand man ihn tot auf dem
^osa seines Chambregarnie-Zimmers, das Fläschchen, das
die Blausäure enthalten hatte, geben ihin auf dem Boden.
2er mit Papierasche gefüllte Ösen aber bewies, daß er
vorher alle seine Briefschaften verbrannt hatte. Ich wurde
durch einen Schutzmann in Zivil auf die Polizeidirektion
Mert und eine halbe Stunde lang ausge ragt wie ein
ilebeltater. Die Herren waren offenbar in hohem Maste
indigniert darüber, daß ihnen der Pogel ans solche Art
entwischt war. und ich merkte wohl, daß sie mich gar zu
fern zum Sündenbock gemacht hätten. So viel ist jedcn-
Ms sicher, daß von diesem Gelichter keiner mehr seinen
Fuß über die Schwelle meines Ateliers setzen darf!"

„Bravo, lieber MeisterI Aber wenn ich mir erlauben
durfte, Ihnen einen Rat zu geben, märe es der, in das
rierdot auch die Herren von den Usern der Wolga ein-
zuichließen. Ihnen mißtraue ich beinahe noch mehr als
^Nachkommen der Ochsen- und Hammeldiebe vom
.. «Sie können dabei nur an Makarow denken; denn er
w °er einzige Russe unter meinen Schälern. An ihm

/ch eigentlich nichts auszusetzen. Er ist ein hoch-
egabter Mensch und die Bescheidenheit in Person."

schwöre^ !?ar  ^ er Dertraute  Freund des serbischen Ber-
^ »Nun ja. Daß sich Rasse zu Rasse gesellt, kann am

nicht wundernehmen. Aber ich will mir's durch den
.Körben lassen. Der heutige Tag hat mir eine Lehre

a, die ich nicht so bald vergessen werde."
Nein- pachte Miene, aufzubrechen, aber nach einem
zurück" ^aubern  hielt Erich Leuthold ihn mit der Frage

und Frömmigkeit spotten hören. Die Evangelien und Psalmen,
Predigten und andere Schriften werden immer dankbar an«
genommen. Roch nie habe ich gesehen, daß etwas Derartiges
weggeworfen worden wäre Und die Feldgottesdienste, deren
Besuch völlig freiwillig ist, sind immer gut besucht.

Von unfern Feldgottesdiensten  muß ich auch
noch erzählen. Während unseres viermonatigen Aufenthalts
im Graben habe ich fast jeden Sonntag Gottesdienst ge¬
halten. Im Graben konnte dieser natürlich nicht stattfinden;
die Besucher mußten sich hinter der Stellung an einem ver¬
hältnismäßig gegen Sicht gedeckten Abhang versammeln.
Da kam es aber vor, daß gerade zu der Zeit, wo man zu¬
sammenkam, eine heftige feindliche Kanonade gegen die
Gegend, wo der Gottesdienst stattfinden sollte, begann; man
mußte deshalb den Gottesdienst verschieben oder ganz aus-
sallen lassen. Manchmal flogen uns auch während des
Gottesdienstes die Granaten über den Kopf weg; einmal
warf ein Flieger Bomben herab, gerade als wir fertig waren;
er traf aber niemand.

Der Gottesdienst selbst verlief sehr einfach. DU Besucher
stellten sich im Viereck auf, und ich predigte ohne Kanzel
und Altar, in der Felduniform, Singen durften wir nicht,
um die Aufmerksamkeit des Feindes nicht zu erregen; die
Lieder wurden vorgelesen. Ein Psalm durste nie fehlen;
es ist uns immer deutlicher geworden, wie sehr die Psalmen
gerade für uns im Felde passen. Die Ansprache war kurz.

Die Frage liegt nahe, ob das neue religiöse Leben, das
in vielen Feldsoldaten zweifellos erwacht tft, auch fürs künf¬
tige Leben im Krieg und im Frieden an hält.  Zweifellos
vergißt mancher, wenn er der Rot etwas ferner gerückt ist,
sofort wieder das, was ihm in der Not geholfen hat.
Aber wir dürfen trotzdem das Vertrauen haben, daß die
große Erziehungsarbeit des Kriegs bei den meisten nicht
völlig vergeblich bleibt. Kriegseindrücke sind stärker als andere
und haften gewiß das ganze Leben lang. (G. K. G.)

Vermischtes.
Der gute Ruf der alten Deutschen. Philipp U.

von Spanien, der römijcher Kaiser werden wollte, glaubte
sich auf dem Reichstage zu Augsburg 1550 nicht besser
bei den Reichsständen beliebt machen zu können, als durch
tüchtiges Trinken, und der französische Gesandte Manllae
schreibt darüber: „Der Aufforderung des Kardinals von
Trident gemäß hat Philipp den hier anwesenden Kur«
fürsten ein Gelage gegeben und auch bei ihnen gegessen.
Ueberall suchte er sich als gelehriger Schüler zu zeigen und
trank zwei-, dreimal mehr, als er vertragen konnte,
worauf der Kardinal als sein Hofmeister bemerkte: er
fasse gute Hoffnung, daß. wenn er auf diesem Wege ver«
harre, er mit der Zeit die Herzen der Deutschen gewinnen
werde." Der aus dem Reichstag zu Augsburg 1558 an«
weiende venetianische Gesandte berichtet nach seiner Hei¬
mat, „man esse stark, aber noch mehr trinke man, wes«
halb ein Deutscher, sobald er mäßig sei. für krank gehalten
würde."

Um von etwas zu reden, das mit dem Vorher«
gegangenen selbstverständlich in keinerlei Zusammenhang
steht- Hatten Sie jemals Gelegenheit, jemand von der
Familie des Fräulein von Raven kennen zu kernen, ver«

Ein kleines pfiffiges Augenzwinkern des Professors gab
kund, daß er hinter diesem Interesse sogleich etwas ganz
Besonderes witterte; aber er heuchelte Unbefangenheit.

„Von ihrer Familie — nein. — Abgesehen davon,
daß ich vor Fräulein Herthas Ankunft in München zwei
oder drei Briefe mit ihrem Vater gewechselt habe. Alan
hat sich augenscheinlich nur sehr schwer entschlossen, die innge
Dame ziehen zu lassen." . .. . ... .

,Das kann ich mir wohl denken. Ich weißia aus
eigener Erfahrung, mit welchen Vorurteilen selbst die treff«
sechsten und verständigsten Menschen den künstlerischen Be«
ruf zuweilen ansehen." ^ .

Professor Grünwald strich sich wieder den struppigen

Hum —• von solchen Vorurteilen war in den Briefen
des Herrn von Raven — er unterschrieb sich übrigens
jedesmal: Rittmeistera. D. — eigentlich nichts zu spuren.
IBM Um mit Besorgnis erfüllte, schien vielmehr di,
Münchener Atmosphäre im allgemeinen zu sein, von der
er offenbar seine ganz besonderen Vorstellungen hatte. Ich
sc.lte sozusagen allerlei moralische Bürgschaften übernehmen.
Na, und bis zu einer gewissen Grenze habe ich das za
auch getan. Ich nehme an, daß ich keine Veranlassung
haben werde, es zu bereuen!"

Dabei sah er seinem reckenhaften, blonden Schüler
scharf in die Augen. Der aber nahm die dargebotene
Hand und drückte sie warm.

„In dieser Hinsicht, denke ich, dürfen Sie vollkommen
beruhigt sein, Herr Professor! Ganz abgesehen davon, daß
mir Fräulein von Raven zu denjenigen jungen Mädchen
zu gebären scheint, für deren moralisches Wohlverhalten
kein Mensch erst eine Bürgschaft zu übernehmen braucht.

Er geleitete den Besucher hinaus ; aber als er dann
die Tür hinter ihm geschloffen hatte, ging es ihm wieder

„Sie duldete meine Küffe, obwohl sie sich noch für die
Verlobte eines andern hie t —; ob Professor Grunwald
sine  Bürgschaft nicht doch vielleicht bereuen würde, wenn
er es wüßte?"

Eine halbe Stunde später brachte der Postbote Erich
einen Brief mit dem Münchener Ortsstempel. Es war
das erste Mal, daß er Herthas Handschrift sah, und doch
redete er sich ein. daß er diese schlanken, zierlichen und doch
so bestimmten Züge auch unter anderen Umstanden sofort
als die ihrigen erkannt haben würde! Aber merkwürdig!
So fieberhaft und beinahe unerträglich die Ungeduld ge¬
wesen war, mit der er dem Eintreffen dieses Briefes ent¬
gegengeharrt hatte, so schwer konnte er sich jetzt ent«
sch ießen, ihn zu erbrechen. Jetzt, da er wußte, daß er
die Entscheidung in den Händen hielt, war all seine gestrige
Freudigkeit und Zuversicht mit einem Mal wie weage«
wischt aus seinem Herzen! Und vielleicht zum ersten Male
seit seinen Knabenjahren ertappte er sich auf einer An¬
wandlung wirklicher Feigheit, die abzuschütteln es einer
energi chen Willensanstrengung bedurfte. „ . . .

Er ließ sich vor dem Schreibtisch in einer Ecke des
großen Atelierraumes nieder und schnitt langsam den Brt«s-

" '" ^ cĥ nÄe Anrede wollte ihm nicht gefallen: denn sie
lautete:

„Mein lieber Freund I"

Hastig drehte er den eng beschriebenen Bogen, um nach
der Un-erjchrift auf der vierten Seite zu spähen. Und

« als er da tejen mußte: ^
„In steter Freundschaft

Ihre
Hertha von Raven"

- da wußte er, daß dieser Brief dazu bestimmt war, ihm
eine grausame Enttäuschung zu bereiten. Aber er biß
die Zahne zusammen und las ihn von Anfang bl, zu
Ende.

Er lautete:
„Mein lieber Freund ! Ich habe Ihnen Wahrheit ver.

sprachen - da ist siel Und sie heißt: Ich kann memal»
die Ihriae werden. Vielleicht wäre es am besten, wenn
ich mich auf diese sechs Worte beschränkte: ja, es war,
vielleicht sogar meine Pflicht. Aber ich bin Ihnen ein«
Erklärung meines gestrigen Verhaltens schuldlg—» ein«
Erklärung, von der ich freilich nicht erwaxtep dark, daß

#



Der Krieg.
Tagesbericht der obersten Heeresleltnng.

Großes Hauptquartier , 22. April, vormittags
(WTB . Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
. Südlich des La Bassee - KanalS und nordwestlich

von Arras nahmen wir erfolgreich Minenfpren-
gungen vor.

In den Argonnen und im Gelände zwischen Maas
und Mosel fanden heftige Artilleriekämpfe statt.
Nach Feuerüberfall griffen die Franzosen heute Nacht im
Westteile des Priesterwaldes an, wurden aber unter
schweren Verlusten zurückgeschlaqen.

Am Nordhange des Hartmannnsweilerkopfes
zerstörten wir gestern einen feindlichen Stützpunkt und wiesen
am Abend einen feindlichen Angriff ab.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage im Osten ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Der österreichisch -ungarische Tagesbericht.
22 ° April . (WTB .) Amtlich wird verlautbart

22 . Apnl 1915 : In Russisch - Polen und Westgalizien ver¬
einzelte Geschützkämpfe.

An der Karpathenfront wurde ein erneuter An¬
sturm ^egen unsere Stellungen an und beiderseits des
Uzsokerpasses blutig abgewiesen . Bei den heftigen
Angriffen , die teils im wirkungsvollsten Feuer unserer Ar¬
tillerie zusammenbrachen , teils durch Gegenangriffe der In¬
fanterie zurückgeschlagen wurden , erlitt der Gegner abermals
schwere Verluste . Vor den Stellungen einer vom
Feinde wiederholt angegriffenen Kuppe liegen allein über
400 russische Leichen.

Das Infanterie - Regiment Nr . 12, die Brassoer und
Maros Vasaerhelyer Honved - Infanterie - Regimenter Nr . 24
und 22 sowie die gesamte , an den Kämpfen beteiligt gewesene
Artillerie haben sich besonders ausgezeichnet, 1200 Russen
wurden gefangen.

An den sonstigen Abschnitten der Karpathenfront , dann
in Südostgalizien und in der Bukowina nur stellenweise
Geschützkämpfe und Geplänkel.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H o es er , Feldmarschalleutnant.

Die Kriegslage hat ihren Höhepunkt
überschritten,

der Dreiverband steht vor einer verlorenen Partie . Das ist
die Uebeizeugung aller unbefangenen militärischen Fachkritiker
der freien Schweiz . Drei Dinge werden zum Beweise dieser
Behauptung herangezogen : das volle Versagen der neuen
französischen Offensive zwischen Maas und Mosel , der Zu¬
sammenbruch des russischen Karpathenangriffes und die vor¬
läufige Einstellung der Dardancllenaktion . In diesen drei
Tatsachen offenbart sich die Erschöpfung der Offensivkraft des
Dreiverbandes . Ernsthafte Militärs auf letzterer Seite
werden kaum noch damit rechnen, die deutsche Mauer im
Westen zu durchbrechen . Die Niederlage der Ruffen in den
Karpathen war so, daß die russischen Truppen kaum noch
die Kraft besitzen zu einem zweiten Vorstoß ähnlicher Art,
und daß für sie nun die Tage heranrücken, in denen sie um
ihr Verbleiben in Galizien einen aussichtslosen Kampf
führen müffen.

Einen drakonischen Frieden
diktieren uns einige Pariser Blätter , die die Besiegung
Deutschlands keck für selbstverständlich halten . Danach be-
kommt Frankreich außer Elsaß - Lothringen das ganze Saar-
gebiet und steckt Luxemburg ein. Die Großherzogin erhält
dafür irgendein deutsches Großherzogtum oder Königreich,
z. B . Brandenburg . Deutschland wird ganz zer-
stückelt,  und Teile davon kommen unter die Schutzherrschaft

fte Ihnen auch als eine vtechyerttgung erschetnen weroe.
Venn ich selbst bin weit entfernt , sie dafür zu halten.
Ich sagte Ihnen schon gestern , daß ich verlobt bin ; aber
ich sagte es Ihnen um einige Minuten später , als ich es
hätte tun müssen . Dafür gibt es keine Entschuldigung!
Ob es sich bei wohlwollender Prüfung wenigstens begreifen
läßt , mögen Sie beurteilen , nachdem Sie die folgenden
Zeilen gelesen haben . Ich bin die Tochter eines ost-
preußischen Gutsbesitzers , eines Mannes , der sich vor Jahr-
zehnten nur sehr ungern entschloß, den Sabel mit der
Pflugschar zu vertauschen . Er hatte nie mit dieser Mög-
lichkeit gerechnet ; denn er war der jüngste von drei
Brüdern gewesen , die ihm nach dem natürlichen Verlauf
der Dinge bei der Uebernahme des alten Familienbesitzes
hätten vorangehen müssen. Aber der älteste Bruder siel
im Duell mit einem russischen Grafen , und der zweite starb
auf etwas geheimnisvolle Weise nach sehr kurzer Krankheit
ln Nizza . Mein Vater mußte seinen Abschied nehmen , um
Mallente zu bewirtschaften . Aber er fand die denkbar un¬
günstigsten Verhältnisse vor , und sein ganzes Leben ist im
Grunde nichts anderes gewesen als ein steter, aufreibender
Kampf um die Existenz . Er ist in diesem Kampfe stütz ge¬
altert und ein rauher , verbitterter Mann geworden , dessen
edle Charaktereigenschaften nur denen offenbar werden,
die den redlichen Willen und die Möglichkeit haben , sie
zu ergründen . Vielleicht hätten die ewigen Sorgen nicht
in so hohem Maße Gewalt über ihn gewinnen können,
wenn ihm in seinem Familienleben das Glück geblüht
hätte , ohne das sich schließlich auch der Stärkste nicht
dauernd austecht erhalten kann . Aber es war , als sei er
vom Schicksal dazu ausersehen , alle Bitterkeiten des Lebens
bis zum Grunde auszukosten . Ich muß mich auf diese
Andeutungen beschranken , denn Sie werden es verstehen,
daß ich nicht Geheimnisse preisgeben kann, die nicht die
weinigen , sondern die meiner liebsten und teuersten Menschen
sind I Ich habe noch drei Geschwister, einen Bruder und
zwei Schwestern . Nur die jüngste von uns , meine acht-
zehnjährige Schwester Helga , lebt augenblicklich im Vater-
yause . Mein Bruder und die älteste Schwester sind im
Auslande , und sie haben sich beide für Berufsarten ent-
schieden, die nicht meines Vaters Billigung finden konnten.
Es bestehen darum keine Beziehungen mehr zwischen ihnen
und dem Elternhause . Ich möchte fast sagen : sie sind für uns
verscholl«» . Ich selbst batte bi» vor Jahresfrist kaum,daran ge»

Frankreichs unt , Belgiens . Ferner hat es innerhalb 101
Jahren eine Kriegsentschädigung von 101 Milliarden zu be¬
zahlen , außerdem die Kriegskosten der Verbündeten und
Schadenersatz — Von Rechtswegen sollten auch die Pariser
einsehen , daß ein Deutschland , das vollständig aufgeteilt und
nicht mehr vorhanden ist, keine 101 Milliarden und dazu
noch die Milliarden an Kriegskosten und Schadenersatz auf¬
bringen kann . Die Rechnung, von der selbst die besonnenen

l Blätter Frankreichs sagen, daß sie den Verbündeten bei den
■ Neutralen nur schaden kann, läßt aber die Größe der Ent¬

täuschung voraussehen , von der Frankreich heiingesucht werden
wird , wenn der Ausgang des Krieges sich wesentlich anders
gestaltet , als man jenseits der Vogesen heute noch vielfach
erwartet . Die einsichtsvolleren Kreise wissen auch ganz genau,
daß Frankreich auf einen Sieg nicht mehr rechnen kann , und
ein Londoner Blatt ist sogar unbefangen genug , offen auszu-
sprechcn, daß bis jetzt Deutschland der Sieger ist.

Deutsche Flieger über Amiens.
Paris , 22 April. Die Stadt Amiens ist abermals

von deutschen Fliegern mit Bomben belegt worden . Eine
deutsche Taube erschien kurz nach Sonnenaufgang und
schleuderte fünf Bomben ; im Laufe des Nachmittags erschien
ein Aviatikflugzeug , das gleichfalls mehrere Bomben herab¬
warf . Ungefähr 20 Personen  wurden getötet.  Der
Materialschaden ist sehr bedeutend . Keines der Flugzeuge
wurde trotz lebhaftestem Bombardement getroffen Auch die
sofrrt aufgesttegenen französischen Flieger konnten der An¬
greifer nicht habhaft werden , die sich unbeschädigt entfernten.

Russische Schlappe.
Budapest , 22. April. Der Sonderberichterstatter des

„Pester Lloyd " meldet aus Eperies : Unsere Artillerie hat
ein russisches Pulvermagazin gesprengt . Ein Versuch der
Ruffen , ihren rechten Flügel von Konieczna nach dem galizischen
Wiszova auszudehnen , ist vereitelt worden . In der Richtung
auf Hauczowa und Uszie drängten wir die Ruffen etwa sechs
Kilometer zurück und machten viele Gefangene . Diese klagen,
sie hätten täglich nur noch ein viertel Kilogramm Brot und
rohes Fleisch bekommen.

Letzte Kriegsnachrichten.
Berlin , 22. April. Zu der Wiederablehnungdes

Waffenausfuhrverbotes seitens der Vereinigten Staaken-
Regierung sagt der „Berl . Lokalanzeiger " : Die Antwort
kann keinen Deutschen überraschen, auch keinen überzeugen,
daß der schwunghafte Waffenhandel Amerikas im Einklang
mit einer strikten Neutralität steht und daß ein Waffen-
ausfuhrverbot als einseitige Begünstigung unmöglich sei.
Der deutsche Standpunkt in dieser Frage beruht auf einer
durchaus sicheren völkerrechtlichen Grundlage und Praxis,
der amerikanische aber findet allein seine Erklärung in dem
geschäftlichen Vorteil der Waffenlieferanten . — In der „Ber¬
liner Morgenpost ' heißt es : Mit so zynischer Offenheit den
Waffenhandel an einen Teil der Kriegführenden als wahre
Neutralität zu proklamieren , das blieb Herrn Bryan Vorbe¬
halten . — Die „Bossische Zeitung " sagt : Darin , daß die
amerikanische Regierung jedes entscheidende Eingreifen ver¬
weigert , liegt eine wohl dicht unbeabsichtigte Bevorzugung
des Dreiverbandes . Durch das amerikanische Verhalten werden
England und Frankreich unterstützt . Daß man in Deutsch¬
land diese Haltung nicht so bald vergessen wird , sollte man
sich auch in Washington sagen. In der „ Tägl . Rundschau"
heißt es : Amerika sorgt für die Munitiansbedürfnifse unserer
Feinde — aus Liebe zur Neutralität ! Aber Amerika sorgt
nicht für etwaige Lebensmittelbedürfnisse Deutschlands —
abermals aus Liebe zur Neutralität ? Kein unparteiischer
Richter wird diese Frage mit Ja beantworten können. i

Berlin , 23. April. Friethjof Nansen reist, wie die '
„Bossische Zeitung " berichtet, dieser Tage nach New -York , I
um dort an einer Sitzung teilzunehmen , über deren Zweck er «
sich vorläufig nicht äußern dürfe . Die „Vos,Ische Zeitung"
erfährt , es solle sich um eine Zusammenkunft bedeutender
Männer aus neutralen Ländern handeln , die eine Friedens - j
Propaganda vorbereiten wollen und dabei auf die Unterstützung '
Wilsons rechnen. i

vacht , mich über das Dilettantische hinaus mit der Malerei zu
beschäftigen , zumal ja , wie Sie selbst wissen, mein Talent ein
sehr bescheidenes ist. Ebensowenig dachte ich daran , mich
zu verheiraten . Unsere Vermögensverhältnisse brachten es
mit sich, daß wir nur wenig gesellschaftlichen Verkehr unter-
hielten,und von den jüngeren ledigen Herren , dre hier und
da unser Hau » besuchten, wußte überdies jeder , daß ich
auf eine nennenswerte Mitgijt nicht zu rechnen habe.
So fiel es keinem ein. mir ernsthaft den Hof zu machen,
und ich vermißt « diese Huldigungen auch nicht tm ge¬
ringsten.

Der einzig », mit dem mich seit den Tagen der Kind.
heit ein herzlicheres Deihältnis verband , war mein Veckter
Eberhard von Ragolla , der als früh Verwaister schon in
der Kadettenzeit seine Ferien bei uns zuzubringen pflegte,
und der dann auch als junger Offizier beinahe jeden
Herbsturlaub als Gast unter dem bescheidenen Dache des
Herrenhauses von Mallente verlebte . Wir waren die besten
Kameraden von der Welt , und ich hatte hundertfältige
Gelegenheit , die trefflichen Herzenseigenschaften Eberhards
kennen zu lernen . Nie aber kam es mir in den Sinn,
daß er mir jemals mehr werden könnte als ein guter
Kamerad . Gerade die unbefangene Vertraulichkeit unseres
Verkehrs ließ keine derartige Vorstellung in mir auf-
kommen . Da ereignete sich vor ungefähr einem Jahre
etwas , das mich meinem Vetter zu tiefstem, unauslöschlichem
Dank verpflichtete , und das mir zugleich die überraschende
Gewißheit brachte , daß er mich schon seit langem mit ganz
anderen Augen angesehen hatte , als ich ihn ! Seit jenem
Tage weiß ich, daß er mich mit der ganzen Kraft seines
starken und treuen Herzens liebt , und daß er sehr un-
glücklich sein würde , wenn seine Hoffnungen sich nicht er¬
füllen . Damit war mir vorgeschrieben , was ich zu tun
hatte . Und es hat mich nicht die mindeste Ueberwindnng
gekostet, mich ihm zu verloben . Ich würde auch un¬
bedenklich in eine baldige Heirat gewilligt haben , wenn
nicht anders Hindernisse einer solchen im Wege gestanden
hätten . Der Zeitpunkt unserer Vereinigung ' mußte aus
zwingenden Gründen noch um mindestens ein Jahr hin-
ausgrfchoben werden . Und ebenso zwingende Gründe
waren es, die mich zu dem Wunsche bestinimten , diese
Zeit an einem andern Orte als in meinem Vaterhause
zu verleben . Ich hielt mich erst kurze Zeit bei einer
befreundeten Familie in Königsberg auf und erlangte dann

Lokales and Provinz
Herborn , den 23 ,

- - Krieqsanleihezeichnuuq
Durch Vermittlung der Eisenbahnsparkasi «!/
Eisenbahner auf die zweite Kriegsanleihe o” ,.
Es handelt sich bei dieser Zeichnung lediolil
gestellten der preußisch-hessischen Eisenbahng «̂ .

! — Die Vefperpause der Bahnunt -Ü
arbelter . Um den Brotverbrauch während
einzuschränken, ist an manchen Stellen hj
Vesperpause der Bahnunterhaltungsarbeiter „^ 1
hoben wurden . Durch die damit verbundene Arb
soll den Leuten Gelegenheit zur Bestellung
gegeben werden . Jetzt hat nun auch der p., !
bahnminister zu der Angelegenheit Stellung »2
ihre Durchführung in allen Eisenbahndirektion/?

* Aus dem Taunus , 22 . April . Bei *
Versammlung in Königstein wurde beim Rain»
Mannes aus den Reihen der Mannschaften
„Längst verstorben ." Worauf der Feldwebel , (J
heit folgend , ruft : „ Ganz egal , aufschreiben wi
abgemeldet !" ' M

* Frankfurt a . M . , 22 . April . Di«
Strafkammer sprach einen hiesigen Kaufmann
klage, Schweizer Zwiebäcke ohne Brotscheine verk»
frei. In der Begründung führte das Gericht aus , dm
aus ausländischem Mehl von den einschlägig!!
Bundesratsbestimmungen unberührt bleiben . ^

* Bad Homburg v. d. H ., 22. „
beerzucht, die sich bisher nur auf Cronberg , Sode« i»

und Altenhain beschränkte, hat im Kreise währet
Jahre eine derartige Ausdehnung erfahren , da!
Zählungen zufolge jetzt bereits 2000 Morgen ,
Kreile mit Erdbeeren bepflanzt sind . Da bisher kei
Produktion sich bemerkbar machte, wurden in dn
viele neue Aecker angelegt.

* Darmstadt , 22 . April . Auf dem Nor!
wurde der Streckenarbeiter Roth aus Langstadt,
von Soldaten aus einem Militärzug geworfen^
Postkarten zur Weiterbeförderung aufsuchen wollte,
Triebwagen erfaßt und getötet.

* Aus Kurhefsen , 22 . April . Bei _
aufnahme in die Schule zu Leimbach befanden |
17 A-B -C-Schützen nicht weniger als 3 Zwilliv

Praktijche Richtlinien für den
im Kriege

bietet eine treffliche Flugschrift des Domänenpächters h,
Hof Kleeberg (Westerwald ). Diese Flugschrift , in
Bauer zum Bauern aus der Praxis heraus redet,!
Weg in jedes Bauernhaus finden . Sie begnüg
mit Klagen über die Schwierigkeiten , die der Kriegs
Wirtschaft gebracht hat , auch nicht mit theorM
führungen über die Hilfe, die Reich, Staat . Gcni«
Militärverwaltung ' der Landwirtschaft zu leisten h«j
zeigt vielmehr praktisch den Weg der „Selbsthj
der Landwirtschaft zu Gebote stehenden Möglichkeit. ,
nutzen, um trotz der schwierigen Lage den Plan
uns auszuhungern , doch zunichte zu machen , ffij«
diesem  Jahre der Boden bearbeitet , besät und
werden , um einen höheren  Ertrag als sonsti
Acker zu gewinnen ? Wieviel und welche natii
künstliche Düngermittel müssen den verschiedenen
Getreide - und Hackfrüchte gegeben werden ? Well,«
haben wir für den seither aus dem Auslande bezogen«
dünger ? Dann die andere wichtige Frage : M
wir unser Zuchtmaterial an Rindvieh und Schweins
den Mangel an Hafer und Kunstfutter hindurch?
Rohmelasse und Futlerzucker, Fischfutter - und Fleisii
beziehen und mit welchem Quantum zu oerfütlei
diese und andere Fragen gibt die Flugschrift , die ....
Mabnung zur Einigkeit und gegenseitigen Hilfe undi

die Einwilligung meines Vaters und meines Bei
zu einem sogenannten Studienaufenthalt in Müncheii
Eberhard habe ich während meines Hierseins nur i
geren Zwischenräumen korrespondiert . Er ist kein
Held, und er gehört nicht zu den Menschen, dn
leicht fällt , ihren Empfindungen durch das gesprochen
geschriebene Wort Aiisdruck zu geben . Auch fühlt-
meiner wohl zu sicher, als daß er es für not»
hielte , die Erinnerung an ihn durch häufige
meinem Herze » lebendig zu erhalten . Und es
dessen ja auch in der Tat nicht. Meine Gedankeni
immer bei ihm , aber erst jetzt ist es mir zu
Schmerz und zu meiner Beschämung zum Bewußtsed
kommen , daß ich seiner nach alter lieber Gewohnheit^
weniger als meines künftigen Gatten , denn als i
guten Kameraden gedachte . Ich habe mich gewiß'
mal herzlich nach ihm gesehnt , aber das Gedenkeni
war für mich nicht das Bollwerk gegen jede Verfui
das es mir hätte sein müssen. Wie schwer, wie un«
lich ich mich damit versündigt habe , ist mir nun s->̂
gestrigen Tage beschämend genug klar geworden,
habe mich ebenso tadelnswert gegen Sie benom-r"
gegen ihn , und es bleibt mir nur übrig . Sie ooix
Be chämung und von ganzem Herzen deshalb uni»
zeihung zu bitten . Daß es am besten ist, wenn ®ir
ander nie mehr begegnen , muß Ihnen nach dE
jagten ebenso klar sein wie mir . Und ich rechne in“
Hinsicht ebenso fest auf Ihre Ritterlichkeit , als ichr
überflüssig halte , Sie erst noch ausdrücklich um flh"
schwiegenheit zu litten . Für Sie wird und
gestrige Geschehnis ja nichts anderes bedeuten
flüchtige, rasch vergangene Episode in Ihrem Leben
aber werde inich Ihrer und der Freundschaft , bere
mich gewürdigt haben , allezeit mit herzlicher Dann
erinnern . Wenn Cie sich nach diesen Geständnisse"
so viel Interesse für mich bewahrt haben solltet
mit dem Gedanken an meine Zukunft zu beschäl
lassen Sie mich Ihnen aus ehrlicher Ueberzeug
sichern, das; ich an dem ruhigen Glück dieser Zuku»
zweifle. Mein Verlobter ist ein ebenso guter als t«
Mensch ; er gilt für einen der besten Offiziere^
Regiments , und wenn sich die Befürchtungen
sollten, die wir leider an das schreckliche Ereig
gestrigen Tages knüpfen müffen , jo wird er vor den



fltahDWbtaWit der Volksbildung auf den Dörfern
Salzen mit Angabe von Kosten und

«<uivort. ' Ein allseitige Verbreitung dieser
Eillinien für den Landwirt im Kriege". d,e .
^stelle dctz Rhein-Mainischen Verbandes für ;
^^ ankfurt a. M „ Paulsplatz 10. Fernsprecker

W' ,, dem billigen Preise von 5 Pfg ., 5g Stuck
V' ?Ktück 4.00 Mk., 500 Stück 17.50 Mk., 1000
' lOO~ JU  beziehen sind, ist im Interesse der Land-

Vaterlandes gelegen. __

vermischles.
. Dem Jnsanteristen sind seine Spotl-

eist von de» berittenen Truppen angehäugt
“)e cht doch die Reiterei, so schreibt Imme «Esse»)Urrnä )ccfc des Allg. Deutsche» Spi

s 'Äelnd aus das Fußvolk herab,lach. . nng îniot sieb käst
Deutschen Sprachvereins " oft

k herab, wenn es müh-
■ '"»l .icht ein andernrai sich fast die Lunge aus
V .//nen und dann wieder lange Zeit ununier-
Sjiber! [jjiq aus dem Erdboden liege» muß.
Jn S „ nch die folgenden Spottnamen von

aber Sandlatscher. auch Fußlappen oder
i: &i/hianer , Kilometerfresser und Kilometer-

Stoppelhopser und Sandhasen . Dreck-
« ' .„»> Lakenpatscher (ndd. Lake — hochd Lache),

Grabenschürger. — Die Jager nennen
Jnsanteristen mit Bezug auf die von

n abweichende Farbe ihrer Uniform auch Blau-
■ lolfaft aber heißen wegen ihrer grünen Uniform
^ oder Laubfrösche- andere Trnppengattungen
.n aelegenllich, wenn sie ihnen begegiien. ein

& ' U—. außerdem auch Grashüpfer . Strauch-
.d-n'iöaer, letzteres wohl, weil man sie mit Bor-

- E » und Busch verwendet. Die Maschinen-
i". .munaen nennt man Dachdecker, oder man deutet

■Sr ® (= Maschinengemehikompagnie) entweder
$•. »frHenflub oder als Muttergotteskompagnie . Die
Zeichnet man gern als Parade - oder Sonntags-

«werikaner über die deutsche Sprache. Ein
amerikanischer Gelehrter. Professor Dr. Owen

Lerstminar in Chicago, hielt vor kurzem einen
^ ker die deutsche Sprache, dessen Tendenz die

Verbleitung bei allen im Ausland weilenden
n-rdient. Professor Owe» tadelte die Sucht der

im Ausland ihre deutsche Sprache zu vernach-
„nd wies dringend auf die Schönheiten der

„„ b rache hi». Wir entnehmen den Ausführungen
«̂ rten folgende besonders bemerkenswerte Stelle:
^deutsche Sprache- unschätzbar ist mir ihre Kenntnis
J mid) aeifttö anregend in meinen Studien. Ich kann tat-

daß ich eher aus die englische Sprache verzichten kann als
•She Es gab Zeilen in meinem Leben, wo .ch meine
* ' durch die deutsche Sprache betreiben konnte,

keine englische» Dichter über die betreffenden wissen-
n Fragen gibt. Uneruteßlich ist der Vorteil der
!>er deutschen Sprache aus den Gebieten der Wissenschaft.

ünhuftrte der Technik und der sozialen Organisation. Die
^- iN tatsächlich unentbehrlich. Wir sind gezwungen anzu-
' . k.k wenn nur eine fremde Sprache gelehrt werden soll,
'“ZZat  die deutsche sein muß. Und da denke ich manchmal
m  Ü daran, wie so viele Eltern dieses kostbare Gu . dessen
^mi » Tausende von Dollars gekoste, hat. ortwersen und
nid! ihren Kindern vererben. Jedesmal, wenn sich,ema»d nul

»n Nainen zur Ausnahme ins Seminar meldet, frage ich,
„ »der sie deutsche Eltern hat. Wird die Irage be,aht. ŝo- den Kenntnissen der deutschen Sprache, und »a

fia trübe Ersahriingen. Ich rate jedem Besucher
r Anstalt sich die Kenntnis der deutschen Sprache anzueignen,
ii«sich, wenn er sie bereits besitzt, zu erhalte,,.
Nese Ausführungen verdienen >» der Tat volle Be-

Kcausame kriegssührung. Roch in \e*em »riefle
■ oon der einen oder anderen Parte , behauptet, daß
«i-Zr die Grenzen des Völkerrechts überschreite. Nur
2 in ftüh-ren Zeiten derartige Ueberschre tungen
Iz selb toerständllch. und kein Mensch ie& sich
fM Die Soldateska in Feindes Land waltete und

« wie es ihr gut dünkte. Weder Gut noch Blut
Ehre der Einwohner des besetzten Landes wurden
-j . Aber das war nicht alles, denn meistens ichlach-

bie Sieger die Besiegten unbarmherzig hin und
frprten die Gefangenen, nachdem sie sie in

-rischsten Weile aefoltert batten. Die Berwundeten
nun hilflos auf dem Schlachtfeld liegen, bis der Tod
Lualen ein Ende machte. JmJahre1415 , in der Schlacht

Azincourt hatten die englischen Bogenschützen nichts
eres zu tun, als die Toten um ihre Habe zu berauben,
sranzösische Reiter hatten sich den Engländern über

als aber König Eduard wahrnahm , daß so viele
-neue seinen Soldaten hinderlich waren , gab er den
, daß „ein jeder den (einigen töten solle". Es war

Uvets erbringen, Satz er auch der Liebe eines hunoert-
besseren Weibes würdig wäre, als ich es bin.
Eie dürfen also aus diesem Briefe nicht etwa herauf
n suchen, was gewiß nicht darin stehen soll. Ich
Ihnen warm und herzlich Lebewohl ; aber doch Lebe-
l ür immer. Und als einen Beweis großmut gen
jllhens erbitte ich» daß Sie keinen Bersuch machen,
zu antworten.

In steter Freundschaft
Ihre

ii/ Hertha von Raven .*

Erich Leuthold brauchte den langen Brief nicht zum
Iffleiten Male zu lesen, um jeden Satz wie etwas Unver-
»iichbares in fein Gedächtnis aufzunehmen. , Denn jeder
dieser Säße war ihm auf Herz und Hirn medergefallen

ein dumpfer, wuchtiger Schlag. Hertha hJUb*? Lie
Mbe Nacht damit zugebracht haben, ihm zu schrelben»

er hatte die Empfindung, daß sie der der Abfassung
dieser unzweideutigen Absage mit der kältesten und
«Wen Ueberlegung zu Werke gegangem Jedes Wort
Wen ihm wie die Frucht redlichster Erwägung . Da
^ «uch nicht ein einziger Ton . der wie der Aufschrei
-ies gequälten Herzens geklungen hätte , nichts, was sich
"sü der Erinnerung an die selige Hingebung hatte oer-
jwbaren lassen, mit der sie gestern in sernen Armen ge-

Aber gerade dies Uebermah von Kälte und Berech.
"ung. dies kluge Umschreiben und Verschleiern waren es,
d'k, ihn »ach und nach irre werden ließen an der Wahr-
Wgkeit dessen, was sie schrieb. Wie. wenn das alles
"ur eine Maske war ! Wenn sie diesen erkaltenden Ton
iu keinem anderen Zweck und in keiner anderen Absicht
geschlagen hatte, als um ihn übrr ihren wahren Seelen-
Wand zu täuschenI Wenn Sie nur hatte verhindern
5!-??"' daß er die Verzweiflung sah, die in ihrem Herzen
Mhlte I,

ein snMllche « Schauspiel, schreibt ein Historiker aus jenen
Tagen, .zuzusehen, wie diese armen wehrlosen Menschen,
denen man soeben Pardon gegeben hatte, kaltblütig er¬
würgt. enthauptet, in Stöcke geschnitten wurden. Auch in
der berühmten Spereuschlacht ging es nicht menschlicher
zu. die im Jahre 1302 geschlagen wurde. Als einer der
fläinischen Krieger bei Courtcai Robert d'Artois, der die
französische Reiterei befehligte, erkannte, der seufzend und
tödlich verwundet neben Jakob von Chatillon und Raoul
von Presle lag, stürzte er sich mild auf ihn und riß ihm
mit seiner gepanzerten Hand die Zunge heraus . Eznolino,
der Tyrann von Padua , der die Truppen des Papstes
Alexander II. besiegt hatte, ließ die Gefangenen in eine
Höhle sperren, an deren Eingang er ein großes Feuer
anzünden ließ, so daß die Eingejperrten jämmerlich er-
stickten. Die eroberten Städte wurden fast immer dem
Wüten der vertierten Soldateska preisgegeben. Die
Plünderung von Magdeburg durch Tillys Truppen
während des Dreißigjährigen Krieges ist eine der trau¬
rigsten Beispiele dieser grausamen Kriegsführung . Die
modernen Kriege sind an grauenhaften Episoden mcht
weniger furchtbar. Es genügt, wenn man an das Vor¬
gehen der Engländer gegen die französischen Gefangenen
wahrend der Feldzüge des ersten Kaiserreiches denkt, und
auch im jetzigen Kriege haben Belgier , Engländer und
Russe» an grausamen Gelneinheiten das Menjcheumögltche
geleistet. _

Für unsere Frauen.
Die „verflixte Kartenspielerei " . Vor einigen

Monaten ging ein originelles Gesuch einer Anzahl von
overschlesischen Frauen an das Generalkommando durch
die Preise, in welchem um ein völliges Schnapsverbot
gebeten wurde. Als ein weitenstück stellt sich ein „Ein¬
gesandt" dar. das sich in der „Zniner Leitung findet
und folgendermaßen lautet : „Die Bürgersrauen der Stadt
Zn in bitten sehr, da bis jetzt alle Verordnungen zwecks
unserer Kriegserhaltung durchaus richtig sind, auch ein
Verbot über die verflixte Kartenspielere,. hauptsach ich
über das lästige Mauschelspiel in den Gastwirtschaften
gesälligst bald zu erlassen, das uns Frauen und Kmder
in der Kriegszeit ganz bloßgeftellt, da unsere Männer
abends und tagtäglich ganze Rächte mit blauer und roter
Rase leidenschaftnch aus tanger Weile am Stammt sch
sitzen und so ihre Söhne im Felde vergessen. Am liebsten
wäre unserseits erwünscht, dag sich auch über diese alten
Herren, welche meist um die 50 bis 80 Jahre schon zahlen,
das liebe Vaterland erbarmt und diese zur Vertreibung
der langen Welle aus eine vierwöchentliche Kur zum
Schanzengraben einladet. Das wäre noch das einzig
richtige, wodurch die verflixte Skatfpielere, em Ende
niunnl." _

Land und Lenke.
Die Speisekarte der alten Araber . Merkwürdige

Ergebnisse findet man manchmal, wenn man nach den
Rabruiigsmitteln unserer Borfahren forscht. Die „Rou-
velles Egyptienncs" erzählen auf Grund von Forschungen
eines Arztes Neues über den Küchenzetlel der alten
Araber. Unsere eigenen Vorfahren der Steinzelt, beson¬
ders des Mousterien, hielten sich an Pserdestersch, aber
nur in Arabien scheint diese Sitte sich m historischer
Zeit erhalten zu haben. Im 10. Jahrhundert , als
man den edlen arabischen Rennern bereits eine fast
religiöse Verehrung entgegenbrachle, aß man doch ihre
Vetiern, die Zugpserde. Besonders Pserdekopf, gebraten
oder gekocht aalt als Leckerbissen. Rach der Revue
El Mottataj" 9 erzählt der Naturforscher Al Djehaz,

der im 10. Jahrhundert lebte, daß man damals
auch Hunde aß. besonders natürlich die jungen, die das
saftigste Fleisch hatten. Dagegen wurde die Katze wegen
ihrer dort häusigen schwarzen Farbe höchstens als Heil-
mittel geschätzt, und zwar gegen die Wirkungen des bösen
Blicks und der Zauverei. Der Dichter Roobah aus dem¬
selben Zeitabschnitt aß mit Vorliede Ratten und Eidechsen,
aber als Dichter war er vielleicht ein wenig Reurasthemker.
und mag diese Rahrungsu .ittel gewählt haben, um sich zu
kurieren. Ganz besonders liebten jene alten Araber aber
die schwarzen Schlangen, welche sie gern zur Zeit der
Häutung fingen, wo das Fleisch am zartesten ist. Heute
denken wir ja anders , wie die Herren vor tausend Jahren,
aber der Geschmack und die Sitten ändern sich eben, wie
der Glaube und das Recht.

0 , diese Brotkarte!
Humoreske von M . H e n z l e r.

Was sagen Sie ? — Mit vier P 'und Bros in der
Woche könne man auskouunen ? Da — da Hort ja Die

und stöhnend lief Paul Lörrach in der
kleinen Stube des Portiers hin und her. Die Diecen
dröhnten untckr seinen wuchtigen Schritten.

Gelassen stand die kleine Porlierfrau am Tisch und
wartete, bis der empörte Junggeselle sich bequemte, seme
V' onarte an sich zu nehmen. . .. »

Endlich batte er sich soweit gefaßt, das unheilvolle
Ding wenigstens anzuichauen. Mechanisch drehte er es
um und uw. — rechnete — zählte — aber mehr als vier
Vlund brachte er auch nicht heraus . .

Mit einem resignierten Seufzer steckte er sie em und
ging mit kurzem Gruße aus der Stube.

'Draußen stand er überlegend still.
Ob ich's erst mit einem halben Brot versuche? .

Ach ja Ich werde mich mit Luise wieder versöhnen,
— hm am bester, ists . - ich gehe gleich zu ,hr, — ste
kennt meine Verhältnisse und weiß, daß ich sparen muß,
^ u,,d — Brot ist nun mal meine Haupt- und Lteblmgs-
na ru »a daraus hat sie ja in ihrer Zuneigung zu mir
stets Rücksicht genommen. Mit ein paar Blünichen kann
ch ja die Freundschaft wieder neu besiegeln.
^  Er aoa seinen Geldbeutel heraus und betrachtete fast

mitleidig die paar Groschen und Silberstücke, bte für den

bas kleine Opfer nicht, — aber - die Brotkarte tugre
ivillbübisch aus der Rocktasche, — und das entschied.

^ Am Blumenstand erwarb er sich ein nettes Detlchew
sträußchen und marschierte stolz aufs Haus seiner Luise zu

L»iie Wieland sab ihn kommen.
Seit vier Wochen war sie Abend für Abend am

Fenster gestanden und hatte vergeblich au lhn gemar et.
und jedesmal räumte sie traurig den schon und re chlrch
gedeckten Tisch ab, in dessen Mitte hoch aufgeschlchtet sein
Sie " Brot thronte . - von dem er unglaubltche
Mengen verzehren konnte. Sie hätte acht Tage daran
cenufl gehabt/ Aber sie gönnte es ihm von ganzem
Herren und fühlte sich durch seine dankbaren und zart-
lieben Blicke immer reich belohnt. Rur bei seinem letzten
bierlein wagte sie zum erstenmal die schüchterne An¬
spielung — aus ein zukünftiges, neues Ernährungsiystem,

das ,edem sinzsrnen als UllGt Ms Vaterland vok-
geschrieben wnrde.

Groß und erstaunt hatte er sie da angesehen und sich
dann mit gekränkter Miene verabschiedet. Andern Tags
hielt sie ein Briefchen in Händen, worin er ihr mitteilte,
daß er ihr nicht mehr zur Last fallen wollte ; aber durch
bie Zeilen las sie die bittere Enttäuschung über ihre»
Mangel an Selbstverleugnung und Vertraue» aus seine
ehrlichen Absichten.

Gut, — wen» er wirklich ehrliche Absichten bat, kann
er mich auch mal so besuchen, — sagte sich Luise mit zu¬
versichtlichem Stolz . Man neckte sie ja seit lange mit
ihrem „gesräßigen Riesen". — und so sebr sie ihn gegen
jede berechnende Verdächtigung verteidigte, es blieb zu-
letzt doch ein Stachel zurück, der sie so zu handeln zwang.

Heute hatte nun Luise auch ihre Brotkarte erhalten
und war ratlos . Bier Psund aß sie ja in ihrem Leben
nickt aus Ihre Geilanken irrten zu Paul hinüber, —
was wurde aus ihm, — wenn er hungern mußte ? Sein
Schreiberaehalt reichte gerade zum Durchkommen. Sie
war ja reich dagegen. Eine dumme Neckerei fiel ihr eben
wiedê ein̂ u^e — je^j kannst du ja deinem Freund den
Brottorb höher hängen, dann beißt er sicher an. Hunger
hat schon manchen energisch gemacht! —

Sie ertappte sich plötzlich bei derselben Hoffnung und
wurde rot. Ihr Herz pochte merklich schneller. Sie sah
sich schon im Geiste neben ihm schreiten. Er in einer
stattlichen Größe und stolzen Ueberlegenheit. Ach ,a > Er
war doch ein Gemütsmensch durch und durch, — sonst
hätte ihn ihre Taktiojigkeit nickt so verletzt. — ja. ja, an
ihr war es, wieder gutzunlachen, ste hatte ihm brtter.
bitter ŵeh getan ! ^ n l Und kein Tisch war
gedeckt! Nichts war im Hause, — was mutzte er oon ihr
denkender Jetzt konnte sie die Probe an ihm
mackenl — War er freundlich und herzlich wie vorher,
bann _ dann — kam er wirklich aus innerer Zuneigung
- und nicht des Essens wegen - -

Sah sie denn auch ordentlich aus, heute ? Noch ein
rascher Blick in den Spiegel , die krausen Löckchen zuruck¬
gestrichen - und dann - Sammlung - Ernst -
Würde —. nur keine verräterische Ungeduld! — — —

Die Klingel schrillte noch einntal scharf und kurz durch

be" ^Ra .'bendlich! Ich dachte schon, du wärst nicht zu
Hause. — Guten Abend, Liebes, Ktemes graoita»
eifrjn reidite Baut ihr die Blumen hin.

Und da — sie konnte wirklich nichts dafür, — ba
befiel sie ein Zittern — ein ahnungsvolles Erschrecken

^MiEbeiden Händen griff sie darnach und stammelte
ein verwirrtes„danke, danke." . .. .

Mit herablassender Gönnermiene sah er auf sie herab.
Hm bekomme ich keine Hand zum Grutz, wir haben

Err̂ tend^ und^lächelrck" rfMltê ie seinen Wunsch und

3°9 Enttü "usch/"flog sein Blick über den Tisch, — es war

Jßltte, 3 fefee dich einstweilen, — ich kam eben erst
nach Hause, nun will ich schnell fürs Abendbrot sorgen.

Mit wonnigem Behagen hörte er draußen die be-
kannten Vorbereitungen und überließ sich seinen genutz-
frohen Träumen . - ri „„K

Als dann alles hübsch und appetitlich vor ihm stanv,
suchte er vergeblich nach dem üblichen Brotvorrat.

Luise beobachtete ihn ängstlich und wurde wieder

Brot wird jetzt leider etwas knapp. — aber du
brauchst deshalb nicht zu hungern, es gibt noch Hunden
andere Dinge zum Essen, und wenn du wieder regel»
mäßiger kommst, weiß ich guten Rat, " schloß sie mit einem
geheimnisvollen Lächeln. , ... .

„Natürlich komme ich — stieß er hastig >̂®raus  ,

ttertomt — mit Mrijrttn ^ iin» la. „l"
kitm  Seit --P >ch.»-chg-l °ch>- »>>» ~
£l "Xul verschluckte sich- würgte - und — würgte-

Luise sprang ihm zur Hilfe. — _
Mein Gott, was ist dir denn, Paul ? Ich — ich

wollte dich dock nicht wieder kränken. — Ich esse ,a so
wenig und es gibt ja auch noch Mehl — oh. und Reis
- - und _ Fische - ich kaufe ein ganz neues
Kochbuch, nur für die Kriegszeit. - aber Paul , so spnch

b°C\lnb ba kam ihr plötzlich die große Erleuchtung, setzt,
- oder nie — kann ich ihm die Wahrheit sagen! —

Sieb Paul — es war ja auch nur der Leute wegen,
sie redeten schon so viel über uns und behaupteten, du
wolltest dich nur bei mir satt essen — und — bas
foimte ich unmöglich auf dir sitzen lassen, deshalb sagte
ich dir das damals — Paul — du bist jo so etn guter
vornehmer Mensch. - nicht wahr- du kommst nur
meinetwegen - - Hä̂ ^ i" r5cf(paul  , n überzeugendem
Jon / - Seine Manneseyre forderte jetzt ein entjcheldendes

^ "^Mit einem Schlage war er hellsehend geworden —,
das hübsche, behagliche Wohnzimmer — der pH'wng ge-
sättiate Magen — und das llebe freundliche Eestchtchen
seiner Luise, — ihr opferfreudiges Seelchen —> und alles
drehte sich mit ihm im Kreise, und mit einem Male h'iell
er sie in seinen Armen — alle Furcht vor dem Ehejoch

ll)ar  Und Luisê schwindelte es vor dem „Riesengiück", das
sie umsangen hielt. - - ——

Wettburger Wetterdie«».
BorauSstchtlitbe Witterung fite Samstag, den 24 April.

Wolkig und trübe, vielerorts Niederschläge, rauhe nörd¬
liche Winde _ — —-B8B

Für die Schriftleitung verantwortl ich: K. Klose, Herborn.

SdionM
hartes reines Gesicht, rosiges jugendfnsches Aussehen

ein blendend schöner Teint. - Alles dies erzeugt d,e echt,
SteckenpferdS Ciic h

fdie beste Lilienmilchseiie ), von Bergmann & Co., Radebeul,
ä Stück 50 Pfg. Ferner macht der Cream ..Dada (Lilienmilch-
Cream) rote und spröde Haut weiß und sammetv/eich. Tube 50 Pfg.



Frühling ISIS.
Und wieder rüstet sich die Erde,
Die Sonne strahlt und ruft: es werde!

KM an das Werk, du Mann, mein Sohn, du Knecht
Pflug und sät für mein Geschlecht!

Kein Mam^Ist dâ ^ '? es Ruf durch Flur und Haus,
S nimm L « ~ fci:n sie im Schlachtenbraus.
So nimm den Pflug in deine Hände
Du deutsches Weib, und wend' und wende
Der Furche» Reihe ohne Unterlaß,
Und £ ST r b°.d) ber  Saat auch HaßUnd sae mit jede>n einzigen Korn
Wie CT ^  u/b flammenden Zorn,
Wie hn nimmer maß die vergangene Zeih
Den meffen  die Ewigkeit.

H°b auf die feigen Menschenschlächter,
Den tödlichen Zorn, der nie war gerechter.
Und « *"! bUc®? °JIe. um Scholle gewandt,
Und Saat und Haß in die Erde gebannt,
Dann recke vom Pflug hoch schwörend die Hand
Hinüber zur Küste, zu Engelands Strand:

,,Du störtest den Frieden meinem Geschlecht,
^d logst: Du kampflest für fremdes Recht.Du nahmst mir, verlogenes Albion
M nKnecht,  den Gatten und meinen Sohn.
MM letzt durch Hunger mich niederzwingen!
5 Schwielen der Arbeit in meiner Hand
Die künden dir, ehrloses Engeland:

®ott  dir mißlingen!
S il eV? n,nten  dich einst uns verwandt,
Hohnlachend haben wir heut dich erkannt,
Bei Schwerterklirren, Kanonengebrüll
Ward diese Mär für immer still.
^ud mit jedem treibenden Halm auf der Flur
Erstarke und wachse mein Racheschwur,
J ” '1 -/dem grünenden Keim auf dem FeldRufts mit mir zornig hinaus in die Welt:
Iw Ä ' ^ kluche dies Teufelsland,
Das Volkerstirnen stets Blutkronen wand."

Bekanntmachung.
Bürgerschaft wird hiermit nochmals darauf auf-

'"brksam gemacht, daß auf dem Rathaus sofort Anzeiqe
frw ?*; " " den muß, sobald ein Mitglied der Familie aus
irgend einem Grunde für die Brotversorquna nickt
d̂ s Rrö "tb?.^ ^ ^ !Emt .. Bei Erstattungd?r. A?zeige ist
zu lIen ^ mrtzubringen und der Abgang eintragen

jffe* stattfindenden Revisionen der Brot-
vucher festgestellt werden, daß diese Anordnung nicht beachtet

mê r ? rot ^tnommen , als nach den gesetz-
strafun̂ ein"""""^^ zuständig ist, so tritt unnachsichtlich Be-

Herborn , den 12. April 1915.
— Me Nolizei-Uermaltnng.

__ Der Bürgermeiste r : Birkendahl.

KnIlMtsnUlWtl!.
I. Dillkreis.

werden in diesemZatzre wie folgt abgehalten:

Dillenburg : (Offene Reitbahn des König!. Landgestüts):
Am 24 . April , 8,30 Uhr vormittags , für-

1. Sämtliche noch nicht eingestellte Unteroffiziere und Mann¬
schaften der Reserve, Landwehr 1. und 2. Aufgebots und
iE °^ bb ldeten Landsturms (hierzu gehören auch die
Mannschaften, die das 45. Lebensjahr nach dem 1. August1914 erreicht haben). ^ '

2. Sämtliche noch nicht eingestellte Ersatz-Reservisten.
6. Sämtliche wegen Krankheit zur Erholung oder aus anderen

Gründen von ihren Truppenteilen nach dem jeweiligen
Bezirkskommando- Bezirk beurlaubte Unteroffiziere und
Mannschaften des aktiven Heeres, die zeitig feld- und
garnisondienstunfähigen, die dauernd garnisondienstfähigen,
d^ auf Rettamation zeitig bezw. bis auf Weiteres zurück¬
gestellten, die zeitig als Ganz- oder Halbinvalide anerkann-
ten und die dauernd als halbtuvalide anerkannten Unter-
ofstziere und Mannschaft.». Zur Gestellung sind ferner
verpflichtet die aus Zeit anerkannten Rentenempfänger,
schstd!» fa/ 04 " *** “ UÖ Militärverhältnis ausge-

Dillenburg : (Offene Reitbahn des Königl. Landgestüts) :
Am 20 . April , 8,30 Uhr vormittags , für:

a noch nicht  eingestellte unausgebildete Land¬
sturmpflichtige des 1. Aufgebots.
«».. .db^ ungen von der Kontrollversammlung finden nicht
statt; wer durch Krankheit von der Teilnahme abgehalten
wird, muß durch Vorlage der Militärpapiere und Bescheini¬
gung der Polizeibehörde entschuldigt werden. Die Militär-
papiere find milzubringen, das heißt, jeder gediente Mann
Ä ? des Militärpaffes, jeder Ersatz-Reservist im
Befttz des Ersatz-Reserve-Paffe- sein, jeder unausgebildete
Landsturmpflichtige mußvsich durch die bei der Musterung
ausgehandigte Bescheinigung ausweisen können. 9

Sollten bei einigen Kontcollpflichtigen inzwischen die
Papiere verloren gegangen/ ein, so haben sich dieselben Dup¬
likate gegen Zahlung von oO Pfg. zu beschaffen. Die gedien-
tat Mann chaften wenden sich an das Ersatzbataillon des
Truppenteils, bei dem sie aktiv gedient haben. Die Ersatz¬
reservisten wenden sich an den Bezirksfeldwebel, bei dem sie
vanlst " Etarischer Kontrolle gestanden, unausgebildete
? °".dsturmpflicht!ge an densenigen Zivilvorsitzendender Er-

M pDie Mannschaften werden darauf aufmerksam gemacht,
daß sie während des ganzen Tages der Kontrollverlammluna
unter den Militargesetzen stehen und daß Ausschreitungen

und Vergehen ebenso bestraft werden, als wären sie im
aktiven Dienst begangen worden.

Die Nichtbefolgung der Berufung zur Knntrollversamm-
lung oder uncntschuldigtes Fehlen bei derselben sowie Zuspät¬
kommen wird mit Arrest bestraft.

Befreiung vom Heeresdienst, zeitweilige Beurlaubungen
pp. entbindet nicht von der Teilnahme an der KontrollVer¬
sammlung, ebensowenig zeitige Untauglichkeit.

Von der Teilnahme an den vorstehenden Koulrollver-
sammlungen sind befreit:

i ie d/i der Kaiserl. Post und der Königl.Staatseisenbahn
Angestellten, als unabkömmlich anerkannten oder zurück-
gestell en Unteroffiziere und Mannschaften.

i.  diejenigen Mannschaften, welche von ihrer Firma An-
Weisung erhalten haben, an besonderen Kontrollversamm-
lungen auf der Hütte teilzunehmen.

Von dem Aufruf zur Teilnahme an der Kontrollver¬
sammlung werden fernerhin nicht betroffen:

Sämtliche Leute, welche in ihren Militärpapieren den
Vermerk: „Dauernd feld- und garnisondienstunfähig" oder ,
„Dauernd untauglich" haben. >

Wetzlar , den 16. April 1915. ,
Königliches Bezirkskommando.

Ekdell,  Oberst z. D. und Bezirkskommandeur.

Der
Arbeitsveraebun«

^ ,^ ubau der Wartehalle^
Sechshelden und der der Abbruch
wohnhanses in Kilometer 123,10 der ^
Dillenburg soll öffentlich verdungen werden ^
und Zeichnungen liegen zur Einsicht im BüenV«.
bahn-Ban-Adteilung Dillenburg aus. AnneK^
von da gegen porto- und bcstellgeldfreie
Postanweisung) von ' ,e ®*«fi

1.50 Mk. für Los 1 (Erd-, Maurer- As»
Steinmetz- und Abbruchsarbeiten).

1.30 Mk. für Los 2 (Zimmerarbeiten)
90 Pfg. für Los 3 (Dachdecker- und k

arbeiten)? m  S “ä 4 ®42’
1 00  Mk. für Los 5 (Anstreicherarbeiteni

soweit der Vorrat reicht, bezogen werden. D e»
sind versiegelt und mit entsprechender
bis zum Eröffnungscermin am 26 . Avril i/ lfl

' " Udr . o„ bl, » „ I.----- . .. .
Abteilung Dillenburg einzusenden, o,,)
tragt 8 Tage.

Deutsche!
Wery - , und Vertikal-Nähmaschinen
sind unübertroffen , in Deutschland die verbreitetste Marke,
in diesem Jahre versehen mit dem neuen Schneidapparat

tüF“ Miesenfieger. HW
Durch frühzeitigen Abschluß und direkten Bezug gewähre

auf die Originalpreise noch hohen Rabatt . 0 9

F , C. Maage , Schönbach.

Mstdk -Aiilch
immicrt, für Fel - postsr,^ ,

FckDß-Krjfl,,sH
ffnd vorrätig

Lueliäruckerel Emil Ai
Oerborn.

Statt besonderer Anzeige,
r / ntschlief sanft nach kurzer Krankheit meine innhrst

geliebte Gattin, unsere gute , treusorgende Mutter, Schwester und

Frau Alwine Wurmbach , x°„, ^t »d>°d.
im Alter von 67 Jahren,

Uckersdorf, den 21. April 1915.

Im Kamen der trauernden Hinterbliebenen
bitten um stille Teilnahme:

, kl E. Wurmbach,
Franz Wurmbach, Gerichtsassessor,
Albrecht Wurmbach,
Amalie Wurmbach,
Margarete Wurmbach.

Die Beerdigung findet am Samstag, den 24. April, nachmittags 2 Uhr statt
Vorher l >/2 Uhr Trauerfeier im Hause. '

Turnverein Kt
Samstag abendi

fVrsaiin, )| (
Gautag. Aufna

Um zahlreiche
bittet Der Vor

Für unser Bür, ,
vorübergehenden, enentt
ernden Beschäftigunq
Büro- und Rechnu
erfahrenerSelillkeM

Allgrm. Grtskr«
för de«Dillkkrij.

Junges Mffl
(16 Jahre) sucht Stell»!
Dienstmädchen o!
Kindern. Näh. in
schäftsstelle des„Nass

Llrisise aus der Praxis
bekunden allenthalben die in den letzten
Jahren erzielten glänzenden Erfolge der

Hederich-Vernichtung
durch Bestreuen mii

ftingemchtenem Kainit
(Sondermarke)

Sobald der Lederich 2 — 5 Blätter
angejeht hat, wird der feingemahlene
Kainit frühmorgens auf die taunassen
Felder gestreut. Durch die gleichzeitig
düngende Wirkung des Kainits ist dem
Landmann hiermit neben dem beste«
zugleich auch das billigste Ankrautver-
tilgungsmittel geboten. — Der Fracht-
ersparnis halber kann der feingemahlene
Jlainit zusammen mit dem gewöhnlichen
Kainit oder Kalidüngesalz in Sammel-

ladung bezogen werden. —
Ausführliche Broschüren mit zahlreichen
Urteilen aus der Praxis kostenlos durch:

Landwirifchafflr'che Auskunstsftelle-es Kalisyndikats
G.m.b.H., Kölna. Rh., Richarhstraße0̂

(f. einen Invaliden sehrt
billig zu verkaufen
der Expedition des

«Herborn.
Sonntag, den 25. !

(Jubilate).
lO UHr: Herr Pfarrer

Texr: l . Joh. 4, 9- l
Lieder: 20. 181.

1 Uhr:  Kindergoltesd
2 Uhr:  Herr PfarrerC»!

Lied: 277.
Abends 81/2 Uhr:

Versammlung im Verein
Dienstag, den 27.

abends 8l - Uhr:
Kirchenchor in der Kinder!

Mittwoch, den 2S. Api
abends 8 Uhr:

Jungfrauenverein im'
Donnerstag, den 29.

nachmittags3 Uhr: !
Nähen des FrauenvereinsT
Kriegsfürsorge im Bereu
Donnerstag, den 29.

1 abends 9'° Uhr:
Kriegsbetstunde in der

Freitag, den 30. April
abends %9 Uhr:

Gebetsstunde im Bereu
Barg

12>? Uhr: Kindergoiti
Uckersdorf. .

4 Uhr:  Herr Pfarrer
Hirschlerg-

2 Uhr: H. Missionar
Taufen und TrannM"

Herr Pfarrer Weber
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